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[bookmark: _Toc234228421]Erläuterungen zum Dokument
Diese Handreichung begleitet den Film und dient der pädagogischen Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Sie enthält die Aussagen des Zeitzeugen in zeitlicher Abfolge. Ergänzend zu den Aussagen des Zeitzeugen werden zu jedem Abschnitt, gegliedert in I. Leben in der DDR bis 1989, II. Friedliche Revolution und Wiedervereinigung, III. Leben von 1990 bis heute und IV. Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland, ein vollständiges Transkript, eine thematische Zuordnung sowie eine stichpunktartige Zusammenfassung bereitgestellt.  Die Materialien unterstützen Sie dabei, die Filmsequenzen gezielt im Unterricht einzusetzen und gemeinsam mit Ihrer Lerngruppe zu vertiefen.
Die Sprache der Aussagen wurde an die Transkripte in deutscher Sprache angeglichen. Aufgrund des freien Redeflusses des Zeitzeugen kann es vorkommen, dass Aussagen sprachlich oder inhaltlich nicht in allen Details vollständig oder eindeutig sind.
Die Videoinstallation ist ein Film von KRRO Film, realisiert von den Künstler:innen Ina Rommee und Stefan Krauss. Die Handreichung für Lehrkräfte wurde vom Hector-Institut für empirische Bildungsforschung in Tübingen bereitgestellt und unter der Leitung von Christiane Bertram erstellt.
Im Rahmen des Projektes Generationenportal wurden Interviews mit Zeitzeug:innen der DDR und der BRD durchgeführt. Neben den Projektverantwortlichen wirkten auch das Zentrum für Schulqualität (ZSL), die Stiftung Berliner Mauer sowie die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur mit. 
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[bookmark: _Toc234228422]Steckbrief zu Engin Ö. 
	Name
	Engin Ö. 

	Herkunft
	Baden-Württemberg 

	Jahrgang
	1961

	Geburtsort
	Erzincan (Türkei) 

	Keywords
	· Deutschland wird als eine der besten Demokratien mit großer Freiheit wahrgenommen 
· Zugehörigkeit zur deutschen Staatsbürgerschaft wird als Frage von Anerkennung gesehen 
· Menschen erleben sich zwischen zwei kulturellen Welten 
· Kindergarten und Schule sind Orte der ersten Integrationserfahrung 
· Fremdheit wird besonders im frühen Kindesalter deutlich erlebt
· Kinder übernehmen früh Aufgaben zwischen Institutionen und Familie
· Die DDR wird in unterschiedlichen Aspekten beschrieben (Schule, Alltag, Familie)


I. [bookmark: _Toc234228423]Leben in der BRD bis 1989 (00:00:07-00:10:01)
[bookmark: _Toc234228424]Herkunft und Familie – Als Gastarbeiterkind ankommen im Alltag
	Stichpunkte
	· Mit vier Jahren nach Deutschland gekommen 
· Schnelle Gewöhnung an die fremde Umgebung/Kindergarten
· Kindheit war mit viel Neugier und Entdeckungen geprägt

	Zeit
	00:00:07-00:01:53



Transkript
„Ich bin Engin, geboren am 27.1.1974 in Erzincan, Türkei. Das ist Anatolien, manche von euch werden es kennen, viele wahrscheinlich nicht. Circa 400km weiter östlich von Ankara oder 600 [km]. Geografisch bin ich da nicht mehr so der Beste drin. Eine tolle Gegend, viele Berge, tolle Gegend, einfach mal anschauen vielleicht. Hergekommen bin ich dann mit circa viereinhalb Jahren. Mein Vater war damals schon Deutschland mit meinem Bruder zusammen. Für mich waren die ersten Tage ganz ungewohnt. Ich habe schon auf der Fahrt, glaube ich, die ganze Zeit nur geweint. Wo ich dann hier war, habe ich nur geweint. Ich habe meinen Vater nicht richtig gekannt damals noch, weil der schon länger in Deutschland war, ich bei Mama und Onkel damals dort aufgewachsen bin. Die Kindheit war total schön, muss ich sagen. Dann wirst du rausgerissen, kommst nach Deutschland. Die ersten Tage waren schlimm, aber so als Kind, man gewöhnt sich an alles recht schnell und mit der Zeit wurde es immer lustiger. Wir sind, die erste Station war, glaub ich, Magolsheim, hieß es, genau. Das ist hinten bei Ulm, so Leipheim, Biberach, Magolsheim. Kleines, verschlafenes Dörfchen. Da sagt sich Fuchs und Hase: „Grüß´ Gott und guten Morgen" natürlich. Die ersten Tage, so Kindergarten, schnell dran gewöhnt. Und irgendwann hat auch alles Spaß gemacht. Und wir hatten ein großes Bauernhaus mit ganz vielen Kammern und Räumen da drin. Und jeden Tag konntest du da was Anderes entdecken. Es war schön, muss ich sagen, also so das erste Jahr.“
[bookmark: _Toc234228425]Eine Begegnung mit Schweinefleisch
	Stichpunkte
	· Kam bei einem Kindergartenfest in Kontakt mit Schweinefleisch; hat es die Toilette runtergespült

	Zeit
	00:01:54-00:02:31



Transkript
„Da gab es, glaub ich, auch bei so einem Fest das erste Mal der Kontakt mit Schweinefleisch dann. Es war ein Kindergartenfest. Und dann haben sie mir und meiner Schwester damals, wir waren beide im gleichen Kindergarten, uns so eine rote Wurst in die Hand gedrückt. Und wir haben uns angeschaut und: „Äh, was ist das?". Und beide: „Hm." und gedacht: „Hey, das ist bestimmt Schweinefleisch."  Wir haben es dann das Klo runtergespült. Könnte aber auch ein Mülleimer gewesen sein. Ja, auf jeden Fall eine lustige Geschichte.“
[bookmark: _Toc234228426]Kindheit zwischen zwei Kulturen
	Stichpunkte
	· Fühlte sich zunächst im Kindergarten unwohl
· Die Kinder umzingeln ihn, da sie noch nie einen „Ausländer“ gesehen haben
· Mit der Zeit konnte er sich an die Situation und das Umfeld gewöhnen 

	Zeit
	00:02:32-00:03:26



Transkript
„Ja, dann sind wir, wo ich circa sechs Jahre alt war, nach Oberbrüden gezogen. Oberbrüden liegt im Rems-Murr-Kreis, der Hauptstadt, glaub ich auch, oder einen der Städte Backnang in der Nähe. Die größere Stadt ist auch ein verschlafenes Nestchen. Ich glaub, damals gab es drei türkische Familien in ganz Oberbrüden. Und das erste halbe Jahr muss, also sollte, ich da auch noch in Kindergarten. An die ersten Tage im Kindergarten kann ich mich noch ganz genau erinnern. Ich sitz dran um neun Uhr, auf einmal bilden alle Kinder einen Kreis um mich herum und schauen mich an, noch nie einen Türken gesehen oder einen Ausländer generell. Und ich habe angefangen zu weinen. Ich bin aufgestanden, losgerannt und ab nach Hause. Das war mein erster Kindergartentag. Danach [habe ich mich] auch an die Leute gewöhnt. Es lief immer besser.“
[bookmark: _Toc234228427]Von Feindschaft zu Freundschaft
	Stichpunkte
	· Kannte Einschulungsbräuche nicht, stach dadurch heraus
· Mobbing in der Schule aufgrund von Migrationshintergrund
· Lehrer sorgte dafür, dass die Mobber Engin als Menschen kennenlernen; dadurch wurden Vorurteile beseitigt

	Zeit
	00:03:27-00:04:39



Transkript
„Der erste Schultag, sag ich mal, den habe ich noch ein bisschen verschlafen gehabt. Mit Schultüte gab es damals bei uns nicht. Alle Anderen kamen mit Schultüte. Ich mit einer Aldi-Tüte. Naja, also das mit Aldi-Tüte war Spaß. Aber ich wusste gar nicht mit der Einschulung. Meine Eltern auch nicht. Also es hieß ja auch immer, wir gehen in ein paar Jahren wieder zurück. Aus den paar Jahren sind ein paar Jahre mehr geworden in Deutschland. Die erste Zeit in der Schule, die Jungs haben mich immer gehänselt und auch immer blöde Späße mit mir machen wollen. Bis ich dann mal nach der Schule einen Prügel geholt habe und die Jungs verfolgt hab. Also die haben zuerst mich verfolgt, dann habe ich die Jungs verfolgt. Sie sind alle weggerannt. Am nächsten Tag mussten wir alle zum Lehrer und der hat die Maßnahme dann am nächsten Tag erteilt. Jeder musste mich einmal einladen zu sich. Und ab dem Tag an musste mich jeder einmal einladen und jeder hat gemerkt: „Aha, hey, der ist ja ganz nett." Ich habe gemerkt: „Die sind ganz nett.“ Also mit Vielen bin ich heute noch befreundet und es war eine ganz tolle Zeit, muss ich sagen. Unsere Lehrer damals, der Willenberger, Gott hab ihn selig, toller Mann, muss ich sagen.“
[bookmark: _Toc234228428]Aufwachsen zwischen Zugehörigkeit und Vorurteilen
	Stichpunkte
	· Aufgewachsen mit einer weiteren türkischen Familie 
· Allerdings kaum Kontakt zu ausländischen Familien 
· Umfeld hauptsächlich rechts-konservative Deutsche 
· „Eigentlich können wir keine Ausländer leiden. Aber du bist in Ordnung.“

	Zeit
	00:04:40-00:05:44



Transkript
„Aufgewachsen sind wir mit einer türkischen Familie, mit denen wir auch heute noch befreundet sind. Und da war es auch der Emra, auch einer meiner besten Freunde heute noch, natürlich er so als Bezugsperson. Und wie gesagt: Da gab es nicht viele ausländische Familien, sondern ich bin dann schon mit den Deutschen aufgewachsen. Und viele, ich würde sie jetzt nicht als "Nazis" bez[eichnen], aber es war schon eher so bisschen Konservatives, Rechtes mit drin. Also das waren so Motorrad-Cliquen oder Mofa-Cliquen, sag ich besser gesagt, wo du dann reingekommen bist. Das hat dann angefangen mit zwölf, dreizehn. Ich mein, davor war ich eher [in dieser Lage:] mittags hast du deinen Schulranzen dann ins Eck und hast angefangen, Fußball zu spielen. Bist auf den Bolzplatz. Und dann mit zwölf, dreizehn war ich auch das erste Mal abends ein bisschen weg. Und die waren schon eher konservativer. Und der beste Spruch war eigentlich immer: „Ja normalerweise können wir keine Ausländer leiden oder Türken. Aber du bist echt okay." Und das war so immer der Spruch meistens.“
[bookmark: _Toc234228429]Ein Dolmetscher in jungen Jahren  
	Stichpunkte
	· Hat den Hass gegenüber Ausländern nicht gespürt
· Half bereits mit zwölf Jahren als Übersetzer für die Kommunikation zwischen neuen, türkischen Familien und Behörde

	Zeit
	00:05:45-00:07:07



Transkript
„Ich muss sagen: Ich habe das damals nicht mal wirklich wahrgenommen, was sie damit wirklich meinen, denn ich habe es jetzt nicht an mir gespürt. Also gegenüber mir war ja kein Hass da, muss ich ehrlich sagen. Und ich glaub, damals kam auch so die erste Familie, da war ich so elf, zwölf, so Asylanten, nach Oberbrüden. Und da hat mich auch der Bürgermeister immer gebeten, dann für die zu übersetzen. Dann bin ich auch immer mit zu den Übersetzungen damals und da war ich zwölf Jahre alt. Und da hat es so angefangen, wo ich gemerkt habe: „Hey, da kommen ja auch noch andere ausländische Familien nach Deutschland. Das war für mich auch neu. Also sowas mal dann zu sehen. Also ich bin alevitischer Herkunft. Bei uns war jetzt nicht der Glaube im Vordergrund. Und die kamen ja, glaub ich, eher aus so einem Kurden-Gebiet von nochmal ein bisschen weiter südlicher und östlicher jetzt von Erzincan. Und das waren, glaub ich, schon eher ein bisschen Strenggläubigere. Aber, ich muss sagen: Auch sehr angenehme, nette Menschen trotzdem. Und die waren halt in der Türkei politisch, glaub ich, verfolgt, haben sie zumindest gesagt. Deswegen jetzt in Deutschland ein Neuanfang. Es ging meistens darum den Namen, Vorname, die ganzen Zettel mit ihnen auszufüllen, so diesen ganzen Verwaltungskram, was da eben auszufüllen war und wo sie es unterschreiben sollten und diese Sachen einfach mal zu zeigen."
[bookmark: _Toc234228430]Aufwachsen zwischen Familie, Sprache und türkischer Community
	Stichpunkte
	· Ein Gefühl der Ausgrenzung bestand für die Eltern nicht 
· Zuhause nur Türkisch gesprochen; noch heute können die Eltern kein Deutsch sprechen 
· Am Wochenende in der türkischen Community unterwegs (Hochzeiten, Feste, etc.)

	Zeit
	00:07:08-00:07:54



Transkript
„Meine Eltern haben sich jetzt auch nie ausgegrenzt gefühlt in Deutschland, obwohl wir immer in unserer kleinen Welt gelebt haben, also in der Familie drin. Wir haben auch immer Türkisch gesprochen zu Hause, weil die Eltern, die sprechen heutzutage noch kein gutes Deutsch und ich gehe immer noch mit ihnen zum Arzt zum Übersetzen. Du hast selber deine heile Welt. Am Wochenende ging es dann meistens, dann mit der Familie, zu den türkischen Hochzeiten. Da hast du dann wieder deine türkische Community gehabt, sag ich mal. So ging das eben bis zu meinem achtzehnten, zwanzigsten Lebensjahr, bin ich ja auch immer gerne mit. Und manchmal habe ich mich davon auch abgekapselt und hab gesagt: „Ja, ich mach ein bisschen mein eigenes Ding jetzt." 
[bookmark: _Toc234228431]Die DDR als fremde Welt 
	Stichpunkte
	· Reise auf den Transitstrecken durch die DDR, um die Verwandten in Westberlin zu besuchen 
· Empfand die Reise als ein großes Abenteuer
· Die DDR wurde als grau, dunkel und nach Braunkohle riechend wahrgenommen 
· DDR als eine andere Welt und nicht als Teil Deutschlands wahrgenommen 
· Berührungspunkte mit DDR sonst nur im Unterricht und Sportolympiaden

	Zeit
	00:07:55-00:10:00



Transkript
„Also die DDR an sich selber habe ich immer als erstes Mal mitbekommen, wo wir ganz früher mit den Eltern in Berlin Verwandte besucht haben. Da war ich vielleicht auch zehn, elf Jahre alt. Und dann sind wir das erste Mal nach Berlin gefahren, auch ein großes Abenteuer, Transit Bus. Nein halt, es war ein VW-Bus, aber auch eine Transitstrecke natürlich wieder. Ich glaube, damals war der Grenzübergang über Hof und Deutschland, war noch alles schön, wo wir hier losgefahren sind. Und sobald du [den Westen verlassen hast] – vielleicht lag es auch daran, dass wir immer nur nachts durch die DDR gefahren sind – kam mir Alles so dunkel vor dort und so grau. Und das hat irgendwie immer, wenn du das Fenster, komisch gerochen, muss ich sagen. Wenn es so ein bisschen Licht noch war, hast du immer vereinzelt Lichter [oder] Dörfer gesehen und die Strecke, weiß ich noch, dass es immer holprig war. Also das waren immer so Platten. Aus einzelnen Platten wurde da die Autobahn gelegt. Also das war nicht so, dass ein durchgehender Asphalt war, sondern du hast da immer so einen Hubbel gespürt. Und natürlich dann die Autos, an denen du manchmal vorbeigefahren bist, das waren meist oder viel auch Trabbis dabei. Also durftest auch nicht rechts oder links rausfahren. Wollten wir auch nicht, das war dann immer so ein: „Ooohh, DDR!"  Wenn du in Berlin warst: „Ohhh, endlich wieder, bist du wieder in Deutschland." Also das war schon ein komisches Gefühl. Ich wusste nie, worum es wirklich geht. Erst später, dann natürlich durch die Aufklärung und Schule, dass es ein Teil des Landes ist. Das waren die ersten Berührungen mit der DDR. Genau, dann natürlich, ich war schon früher immer begeisterter Sportschauer, habe auch gern die Olympiaden geschaut. Und dann hast du das erste Mal die DDR wirklich so [gesehen als] „Deutsche Demokratische Republik“. Dann habe ich immer gedacht: „Häh, was stimmt denn mit Deutschland nicht? Warum werden die nicht Demokraten genannt?" Das waren so diese ersten Erlebnisse, Berührungen mit der DDR.“
II. [bookmark: _Toc234228432]Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:10:01-00:11:44)
[bookmark: _Toc234228433]Der Fall der Mauer 
	Stichpunkte
	· Verfolgte politisches Geschehen vor dem Mauerfall in den Nachrichten 
· „Liveschaltung“ im Fernseher zur Maueröffnung
· Maueröffnung mit Freude verfolgt

	Zeit
	00:10:06-00:11:02



Transkript
„Also das Erste war: Du hast im Fernsehen immer wieder mal mitgekriegt, in den Nachrichten, dass immer mehr Bürger nach Ungarn in diese deutsche Botschaft geflüchtet sind. Damals war auch Gorbatschow, der ein bisschen alles gelockert hat oder halt eher fortschrittlicher war. Und da fing es an, eben aus den Nachrichten einfach. Und dann hast du die Nachrichten eben mitbekommen: „Ah, jetzt kommen sie." oder: „Jetzt wird die Grenze aufgemacht.“ Das war ja fast eine Liveschaltung noch, wo dann die ganzen Bürger damals in DDR auf der Straße waren. Und dann haben die sie nicht aufgehalten. Und dann hast du gesehen, wie sie die Mauer kaputt machen und über die Mauer klettern. Und eigentlich das Fernsehen, das waren schon bewegende Bilder. Mir sind da die Tränen gekommen vor Freude.“
[bookmark: _Toc234228434]Die DDR aus der Perspektive der Schule und der Familie
	Stichpunkte
	· Aufklärung in der Schule über die Teilung Deutschland in Sektoren und Militärzonen und als Weg in den Frieden 
· Laut dem Vater besaß die DDR Unmengen an Atomwaffen

	Zeit
	00:11:03-00:11:44



Transkript
„Durch die Schule hast du ja damals dann mitbekommen: „Hey", oder je älter du auch wurdest: „Hey, das ist nach dem Weltkrieg dann geteilt worden. Den Teil von Deutschland hat eben Russland gekriegt, der andere Teil ist aufgeteilt worden in diese Militärzonen.“ Diese ganzen Sachen. Damit es dann eben vorbei ist, dass es ein Schritt zum Frieden war. Du hast auch irgendwo mitbekommen, immer, ich glaub, ich weiß nicht, dass mein Vater damals noch gesagt hat, dass in Ostberlin oder halt in der DDR auch viele Atomwaffen wären. Und es war auch ein Schritt da jetzt mal weg davon zu kommen und [in Richtung] Frieden [zu gehen].“
III. [bookmark: _Toc234228435][bookmark: _Toc219215602]Leben von 1990 bis heute (00:11:44-00:18:08)
[bookmark: _Toc234228436]Ein Wettbewerb zwischen „Ossis und Wessis“
	Stichpunkte
	· Begegnungen mit ehemaligen DDR-Bürgern im Fußballverein und Beruf
· Starker Vergleich und Wettbewerb zwischen „Ossis und Wessis“
· „Die Ostdeutschen“ wurden direkt anhand ihres Dialektes identifiziert 
· Klischees der sich beweisen wollenden „Ossis“ und des arroganten „Wessis“

	Zeit
	00:11:49-00:13:19



Transkript
„Den Ersten [DDR-Bürger], den ich da kennengelernt habe, war wieder [in einem] Fußballverein. Und dann hatten wir auf einmal einen Spieler aus der ehemaligen DDR. Der konnte auch richtig gut Fußball spielen und das war so die erste Bekanntschaft. Und dann bin ich ins Berufsleben eingestiegen. Und dann hatte es so auf einmal Arbeitskollegen aus der DDR. Ich sag mal: Verständigung am Anfang war immer lustig, gerade durch die Aussprache. Wie nennt man das? Dialekt? Das war damals noch gewöhnungsbedürftig. Aber dann hast du dich immer mehr dran gewöhnt. Es hieß immer Ossis, Wessis, damals war es noch ein totaler Vergleich. Und dann waren die immer so im Wettbewerb: „Hey du, Ossi. Hey, du Wessi." Und irgendwann mal, glaub ich, ist es dann auch wegge[gangen]. Heute hörst du halt noch ein bisschen paar Leute vom Dialekt raus. Oder die Ossis wollten dann immer […], „die Ostdeutschen" wollten es dann immer besonders gut machen, hatte ich das Gefühl, also auch gegenüber dem Vorgesetzten. Und der Wessi als Paradebeispiel. Der war halt mit seinem [Scheibenwind] in den Osten rübergeht und alles aufgekauft. Mir kamen fast die Wessis ein bisschen arroganter vor, wie die Ossis dann oder die Ostdeutschen.“ 
[bookmark: _Toc234228437]Sport als Symbol der Einheit
	Stichpunkte
	· Viele Dokumentationen über die DDR und dem Mauerfall geguckt
· Interesse an Fußballspielern aus der DDR 
· Einheit durch Fusion beider Nationalmannschaften im Sport gelungen

	Zeit
	00:13:20-00:14:25



Transkript
„Im Fernsehen kam immer […]. Also ich habe sehr viele Dokumentationen immer angeschaut und dann auch immer mehr über Ostdeutschland [angesehen]. Gerade [über den] Mauerfall, Egon Krenz, Erich Honecker oder wie die DDR entstanden ist. Und solche Sachen habe ich mir auch immer wieder gerne angeschaut und das Interesse dafür daneben entwickelt. [Wie zuvor gesagt:] Noch im Sport oder im Fußball kamen dann viele DDR-Spieler dann rüber zu dem Westverein. Und da waren auch immer ganz gute Fußballer dabei, bei denen. [19]90 durfte noch kein DDR-Spieler mitspielen. Das war noch von den alten Bundesländern die Nationalmannschaft Deutschland. Dann sind sie Weltmeister geworden. Ich glaub, Franz Beckenbauer hat damals sogar noch den Satz gesagt: „Diese Jahre mit den ostdeutschen Spielern oder die Mannschaft, die wird auf Jahre unschlagbar sein.", was dann nicht der Fall war. Weil da hat man gedacht: „Hey, jetzt kriegen die nochmal so viele, gute Spieler dazu." Aber ja, ich glaub, in den oberen Rängen war es dann ein bisschen schwieriger, die zusammenzuführen, das Ganze dann.“
[bookmark: _Toc234228438]Ein gelungenes Zusammenwachsen mit bleibenden Differenzen
	Stichpunkte
	· Mediale Diskussionen und Enttäuschung über das „alles aus dem Westen übernehmen“
· Persönlicher Eindruck: Zwei unterschiedliche Länder (BRD/DDR) sind gut zusammengewachsen; noch Unterschiede in den Dörfern bemerkbar

	Zeit
	00:14:26-00:15:40



Transkript
„Irgendwann kamen dann die ersten Zweifel, was ich dann gelesen habe in einigen Zeitschriften: Wieso übernehmen wir alles nur von Westdeutschland, nie was von Ostdeutschland? Eben diese ganzen Sachen, diese ganzen Diskussionen dann irgendwann mal, was da aufkam. War im Osten alles schlecht? Und irgendwann mal auch die Proteste oder diese ganzen Seifenblasen auch, sag ich mal, von diesem Baulöwen, was damals in den Osten sind. [Die dann, so glaube ich], da viele Leute eben um ihr Vermögen betrogen haben. Und so kam das Bild dann auch immer rüber. Was ich allerdings sagen muss für das, dass das jetzt zwei so unterschiedliche Länder waren, ist das Ganze bisher, meiner Meinung nach, was ich so erlebe, ganz gut zusammengewachsen. Wenn man ab und zu noch durch den Osten fährt, sieht man ein paar kleinere Dörfer, [in denen] noch nicht viel passiert ist, vielleicht da den Unterschied. Aber ansonsten finde ich das so im großen Teil eigentlich schon ein guter Weg, was da eingeschlagen worden ist und auch gelungen ist natürlich. Aber ich will jetzt nicht für Einzelschicksale reden. Also ist von mir jetzt nur eine objektive Meinung, da will ich auch niemandem zu nahetreten.“
[bookmark: _Toc234228439]Ein flexibler Lebenslauf
	Stichpunkte
	· Erst Ausbildung, danach Fachabitur nachgeholt und kurz studiert, bevor gearbeitet 
· Umzug nach Berlin für zwei Jahre, da der Stuttgarter Raum zu klein gewesen ist
· Danach zurück nach Baden-Württemberg

	Zeit
	00:15:41-00:17:11



Transkript
„Von mir ging es damals von der Realschule, dann irgendwann mal zur Hauptschule: Hauptschulabschluss. Eine Ausbildung als Industriemechaniker gemacht, was mir nie gelegen ist, aber ich habe sie trotzdem gemacht. Es hieß immer: „Ja, Junge, lern erstmal, was Gescheites." Oder ich habe, glaub ich damals im [Fach] Deutsch einen Zweier, in Englisch einen Zweier, in Mathe einen Dreier und in Technik einen Vierer. Und der vom Arbeitsamt, der Berufsberater, meinte: „Ein technischer Beruf ist das Richtige für Sie." Genau so bin ich in die Technik da reingerutscht. [Nach] ein paar Jahren [Arbeit dort], war es mir aber zu viel. Dann habe ich gesagt: „Komm, ich mache nochmal meinen Realabschluss nach.“ Dann immer wieder gearbeitet. Dann habe ich mein Fachabitur nachgemacht, studiert. Gut, das Studium mal geschmissen. Dann gelebt, jugendlich, gearbeitet immer wieder. Irgendwann mal [dann in der] Gastronomie [für eine] sehr lange [Zeit]. Dann war es mir nicht mehr groß genug, sag ich mal, im Stuttgarter Raum [und dann kam] der Umzug nach Berlin. Das war 2006, dann war ich bis 2008 in Berlin. Tolle Zeit, muss ich sagen, nur: Berlin ladet ein, zu feiern. Ich habe da sehr gern gefeiert, sehr lang gefeiert. 2008 war es mir dann auch irgendwann mal zu viel. Ich habe hier auch nochmal ein gutes Jobangebot gehabt und bin dann einfach nochmal zurück.“
[bookmark: _Toc234228440]Kulturelle Vorstellungen über den Lebenslauf
	Stichpunkte
	· Eltern hatten aufgrund der türkischen Kultur eine klare Vorstellung von dem Karrierewerdegang und Familiengründung
· Nicht passend für Engin, ist z.B. immer noch nicht verheiratet 

	Zeit
	00:17:12-00:18:08



Transkript
„Ich war schon das störrischste Kind, muss ich sagen, mit einem eigensten Kopf. Es ging schon immer darum, also meine Eltern waren da natürlich auch, haben da jetzt keine Ausnahme gebildet, der gerade Weg, auch so von der türkischen Kultur ein bisschen vor. „Du machst eine Ausbildung oder keine, arbeitest, findest eine Frau, hast Kinder, kaufst ein Haus hier, und gut ist dann irgendwann mal.“ [Sie] wollten eigentlich auch mir immer so, sag ich mal, [einen] Rat geben. Aber ich habe halt da nicht mitgemacht. Also meine Geschwister, mein Bruder damals, aber das war auch aus freien Stücken, muss ich sagen. Der hat schon früh geheiratet und diesen Weg eingeschlagen. Meine große Schwester auch. Nur meine Schwester vor mir und ich haben eher später, ich noch nie geheiratet. Und sie auch erst nach dreißig."
IV. [bookmark: _Toc234228441]Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:18:09-00:20:02)
[bookmark: _Toc234228442]Die deutsche Staatsbürgerschaft als Symbol der Wertschätzung
	Stichpunkte
	· Erwartet eine Danksagung für das Beitragen der deutschtürkischen Freundschaft
· Möchte die deutsche Staatsbürgerschaft nicht beantragen, denn sie soll „freiwillig kommen“

	Zeit
	00:18:14-00:18:44



Transkript
„Ich warte immer noch, dass die deutsche Regierung […], dass ich mal Post bekomme von [der deutschen Regierung], vom deutschen Staat, [in der steht]: „Hier ist Ihre deutsche Staatsbürgerschaft, Herr Ö. Schön, dass Sie hier sind seit 39, 40 Jahren jetzt. Wir freuen uns, dass Sie so viel für die deutschtürkische Freundschaft, dazu beigetragen haben." Aber bisher kam noch leider nichts an. Also ich kann sie beantragen natürlich. Aber ich habe sie nicht beantragt, weil ich eben nur noch warte, dass ich sie freiwillig kriege.“
[bookmark: _Toc234228443]Bewertung der Demokratie in Deutschland
	Stichpunkte
	· Deutschland hat „eine der besten Demokratien“, da Meinungsfreiheit; freie Wahl des Lebensunterhaltes; Freiheit, dass zu tun, was man will

	Zeit
	00:18:45-00:19:21



Transkript
„Ich glaube, dass wir schon noch in einer der besten Demokratien weltweit leben. Ich meine, für Politik habe ich mich dann auch erst später, sag ich mal, angefangen zu interessieren, und das Ganze auch mal zu verstehen. Klar, man kann immer Sachen besser machen, aber wichtig ist auch mal, dass man den ersten Schritt macht und den auch geht. Das Wichtigste ist, du kannst hier frei deine Meinung sagen. Du kannst deinen Lebensunterhalt frei verdienen. Oder du hast die Freiheit, auch nicht das tun zu müssen, was du auch nicht willst, sag ich mal. Dafür bin ich dankbar. Und dafür lebe ich auch gern hier.“ 
[bookmark: _Toc234228444]Grundwerte eines guten Zusammenlebens
	Stichpunkte
	· Nächstenliebe und gegenseitige Nachsicht wichtig 
· Umwelt und sich selber schützen 

	Zeit
	00:19:22-00:20:02



Transkript
„Ich würde sagen: „Liebt euch. Seid nett zueinander, du weißt nie, was der Andere oder dein Gegenüber, den du triffst, was der heute überhaupt erlebt hat oder in seinem Leben für ein Gepäck mit sich herumträgt. Also [aus diesem Grund] versuche, immer nett zu den Leuten zu sein. Reg´ dich nicht über die Sachen auf, was du, sag ich mal, auch nicht ändern kannst, sondern versuch, wie gesagt, deine Umwelt zu schützen. Versuch, dich zu schützen, deine Liebsten zu schützen. Sei fair. Sei ehrlich, sei gut zu dir und zu der Welt."
[bookmark: _Toc234228445]Mögliche Diskussionspunkte 
· Was macht eine „gute“ Demokratie aus?
· Wie entsteht ein Gefühl von Zugehörigkeit zu einem Land?
· Inwiefern prägt die Herkunftskultur die Lebensentscheidungen, Werte und Normen von Menschen? 
· Wie können Schulen besser mit kultureller Vielfalt umgehen? 
· Können persönliche Begegnungen Vorurteile langfristig verändern? 
· Inwiefern beeinflussen Dialekte oder Herkunft die Wahrnehmung von Menschen?
· Welche Rolle spielt Geschichte im heutigen Deutschlandverständnis? 
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